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Einmal erreicht der Strom der Weltgeſchichte 
auch den entlegenſten, ſtillſten, friedlichſten Ort, und 
ſo hat er jetzt auch Bloemfontein erreicht. Vordem 
war wohl von der Hauptſtadt keines Staates im 
Allgemeinen ſo wenig die Rede, als von der des 
Oranje⸗Freiſtaates; jetzt ſind Aller Augen auf dieſen 
entlegenen Platz gerichtet, und mit Spannung er⸗ 
wartet man, ob und wann es dem engliſchen 
Generaliſſimus gelingen wird, Bloemfontein zu 
erreichen und die engliſche Flagge dort aufzupflanzen. 
Blomfontein iſt verhältnißmäßig eine junge Stadt: 
ſein Urſprung geht auf das Jahr 1846 zurück. 
Damals war England zur Annexion des ihm un⸗ 
bequemen jungen Burenſtaates geſchritten und der 
britiſche Reſident im Lande brauchte einen Ort, wo 
er ſeinen feſten Wohnſitz nehmen und ſeine Truppen 
garniſoniren könne. So ließ er ſich von dem be⸗ 
kannten Adam Kok zu dem gedachten Zwecke einen 
Platz zwiſchen Kaal Sprutt und dem Modderfluſſe 
abtreten. Es war ein Platz, ſo gut oder ſo ſchlecht 
wie viele andere im Lande auch, und mehr die 
Willkür, als die Nothwendigkeit ließ die Haupt⸗ 
ſtadt des Landes an dieſem Punkte entſtehen. Nur 
das ſprach für den Platz, daß hier ein kleines 
Flüßchen lief, das wenigſtens zur Regenzeit das 
in dieſem Lande ſo koſtbare Naß mit ſich führte. 
Aus eben dieſem Grunde hatte ſich hier auch, wie 
erzählt wird, bereits ein Bur Namens Bloem nieder⸗ 
gelaſſen, und darauf ſoll der Name Bloemfontein 
zurückgehen. So entſtand an dieſer Stelle die 
Hauptſtadt des Oranje⸗Freiſtaates, die ſchon dadurch 
einzig iſt, daß ſie von allen größeren Centren ſo 
iſolirt liegt. Die nächſte größte Stadt iſt Kim⸗ 
berley, aber auch fie iſt etwa 100 (englijche) Meilen 
entfernt. Um nach Kapſtadt zu gelangen, hat man 
750 Meilen zurückzulegen; nach Pretoria ſind es 
gegen 300 Meilen. 

Der Weg vom Modderfluſſe nach Bloemfontein 
iſt überaus eintönig. Die Formation des Landes 
iſt das Tafelland, auf das einzelne Kopjes aufge⸗ 
ſetzt ſind. Stundenlang begleitet den Wanderer 
dieſe ſelten unterbrochene Hochebene, die durch ihren 
Graswuchs für die Viehzucht geeignet iſt. Merk⸗ 
würdig iſt dabei, daß das Gras dieſer Ebene viel⸗ 
fach tiefblau iſt; und zwar geht dieſe Färbung nicht 
etwa auf einen optiſchen Reflex zurück, ſondern 
ſie iſt die natürliche Farbe des Graſes. Ab und 
zu bildet eine ſauber gehaltene Farm, von Akazien, 
Trauerweiden, Gumbäumen und Obſtbäumen über⸗ 
ragt und umgeben, dem Auge eine willkommene 
Abwechſelung; an ſolchen Stellen pflegt ein Bach 
oder eine andere natürliche Gelegenheit die Be⸗ 
wäfjerung des Bodens zu erlauben Bald aber 
iſt das freundliche Bild entſchwunden, und wieder 
geht es ſtundenlang durch die monotone Hochebene. 

Welch eine Ueberraſchung, welch ein Jubel nun, 
wenn man dann einen ſtattlichen Ring freundlicher 
Häuſer, gebettet in lachendes Grün, wenn man 
eine größere Menſchenanſammlung, eine Stätte der 
Civiliſation auftauchen ſieht: Bloemfontein. Die 
Lage der Stadt inmitten der weiten Steppe wird 
dadurch etwas maleriſcher geſtaltet, daß ſie ſich 
zwiſchen zwei Hügel ſchmiegt. An der Oſtſeite 
der Stadt liegt der aus loſen Felsblöcken ſich auf⸗ 
bauende Hügel, der noch heut die ſeiner Zeit von 
den Engländern errichtete Miniaturfeſtung trägt; 
im Weſten iſt die Stadt von einer Gruppe etwas 
höherer kahler Berge begrenzt. Von dem Momente 
an, da man Bloemfontein betritt, macht es einen 
freundlichen Eindruck. In der Architektur ſind 
weiß und roth, die Farben der holländiſchen Städte, 
vorherrſchend, wobei das Roth durch die beim Bau 
der Häuſer vielfach verwandten Backſteine gebildet 
wird. Den Mittelpunkt der Stadt bildet ein 


geräumiger viereckiger Marktplatz; vier parallele 
Hauptſtraßen und etwa die doppelte Anzahl ſie 


kreuzender Querſtraßen ſtellen den einfachen Grund⸗ 
plan der Stadtanlage dar. Die Häuſer in dieſen 
Straßen tragen faſt durchgängig den Charakter 
freundlicher Villen; ſie haben im Allgemeinen nur 
ein Geſchoß, und, einige öffentliche Gebäude aus⸗ 
genommen, braucht man in Bloemfontein kaum 
jemals Treppen zu ſteigen. Durch die Stadt 
plätſchert, wenn er gerade überhaupt Waſſer führt, 
ein kleiner Fluß, der dem Modder zuſtrömt, munter 
dahin, einige hübſche Brücken überſpannen ihn und 


mächtige Trauerweiden begleiten ſeinen Lauf. Das 


iſt nun überhaupt Bloemfonteins Stolz und Eigen- 
art, daß es gelungen iſt, hier mitten in der Steppe 
eine lachende Garten⸗Oaſe zu begründen. Schattige 
Alleen begleiten die Straßen, ſtattliche Gärten um⸗ 
geben die Häuſer, und in ihnen lacht ein reicher 
Blumenflor und erheben ſich laubreiche Bäume. 
Dieſe mit großer Liebe gehegten Anpflanzungen 
haben ſich jetzt ſoweit entwickelt, daß der Ort ge⸗ 
wiſſermaßen im Grünen zu liegen ſcheint; in ganz 
Süd⸗Afrika wird Bloemfontein gern die „Garten⸗ 


ſtadt“ genannt. 


Dazu paßt aber auch ſonſt der Eindruck, den 
der Ort macht. Eine Atmoſphäre von Behübig⸗ 
keit, von Frieden und Wohlſtand iſt um dieſe Stadt 
gebreitet. In Bloemfontein giebt es kein Prole⸗ 
tariat. Es giebt hier freilich auch keine Millionäre; 
aber jeder Mann hat ſeine bequeme und aus— 
kömmliche Exlſtenz. An Induſtrien fehlt es in 
der Hauptſtadt des Freiſtaates ganz; keine Eſſe 
verpeſtet mit ihrem kohlengeſchwängerten Athem die 
reine Luft. Die Einrichtungen ſorgen dafür, daß 
ſelbſt der Strebſamſte ſich hier nicht überarbeiten 
kann. Freitag iſt für Jedermann ein halber Feiertag, 
und am Sonnabend ſchließen die Banken um 1 Uhr. 
Aber auch an den ande rn Tagen endet das eigent— 
liche Geſchäftsleben bereits um drei, und nach ſechs iſt 
kaum noch ein Laden offen. Um acht müſſen alle 
Farbigen die eigentliche [Stadt verlaſſen und ſich 
in ihr Quartier begeben. Das iſt das dicht be- 
nachbarte Wary Hook; dort mögen ſie dann nach 
Herzensluſt und jo lange fie wollen, ſich unter⸗ 
halten und amüſiren oder auch ſchlafen gehen. 
In Wary Hook mögen an die 2500 Schwarze 
wohnen; die weiße Bevölkerung dürfte ſich jetzt auf 
3300 belaufen. Sie tft nur ſehr langſam ge⸗ 
wachſen, und auch, ſeitdem die Eiſenbahn die Stadt 
erreicht hat, iſt ihr Wachsthum von fieberhaftem 
Tempo ganz und gar verſchont geblieben. 

In ſanitärer Hinſicht iſt Bloemfontein gut ver⸗ 
ſorgt; beſonders iſt die Waſſerverſorgung befriedi⸗ 
gend geregelt. Es fehlt nie an Waſſer, bei trocke⸗ 
nem Wetter muß es allerdings aus Tanks ent⸗ 
nommen werden. Sehr ſpärlich und infolge deſſen 
ſehr theuer iſt Heizungsmaterial; da man es aber 
außer für die Küche kaum jemals braucht, ſo wird 
dieſer Mangel nicht ſehr empfunden. Ueber⸗ 
haupt iſt Bleomfontein keine billige Stadt; die Preiſe 
aller Lebensmittel ſind ſehr hoch; ein Dutzend Eier 
pflegt 2—3 Mark, ein Pfund Butter 1¼—2/ 
Mark zu koſten. Auch die Dienſtboten müſſen ſehr 
hoch bezahlt werden, Wenn trotzdem, wie bemerkt, 
in Bleomfontein eigentliche Armuth überhaupt nicht 
exiſtirt, ſo ſpricht das für die geſunden ſozialen 
Verhältniſſe der Stadt. 

Still und behäbig ſpielt ſich in den friedlichen 
ſchattigen Straßen das Leben ab, und die langſame 
holländiſche Würde trägt auch nicht dazu bei, ihm 
ein lebhafteres Gepräge aufzudrücken. Nur am 
Nachmittage pflegen öfters kleine Trupps von 
Reitern, unter denen auch einige Amazonen nicht 
fehlen, die Stille zu unterbrechen; und wer das 
elegante Bloemfontein ſehen will, der muß ſich am 
Portal der engliſchen Kirche einfinden, wenn das 
Publikum das Gotteshaus verläßt. Da ſieht man 
ziemlich viele, beſonders engliſche Damen mit fein 
geſchnittenen Geſichtern und in geſchmackvollen 
Toiletten. Im Uebrigen trägt Bleomfontein — 
oder trug vielmehr — ein beinahe geiſtliches Ge⸗ 
präge; das machte der große Stab, den der ang⸗ 
likaniſche Biſchof am Orte hatte. Es fehlten da⸗ 
runter auch nicht jene engliſche Nonnen, die mit 
ihren friſchen, heiteren, geſunden Geſichtern einen 
ſo angenehmen Eindruck machen und ſich hier der 
Erziehung der weiblichen Jugend widmen. — Der 
größte Tag in dem Stilleben von Bloemfontein 
war bisher der 23. Februar, der Tag des Unab⸗ 
hängigkeitsfeſtes. Dann war die ganze Bevölkerung 
feſtlich erregt auf den Beinen, alle Häuſer waren 
beflaggt, in der Hauptkirche fand Dankgottesdieuſt 
ſtatt; unter fröhlicher Muſik zogen die Freiſtaat⸗ 
truppen nach dem Schützenplatz, wo ſich ganz 
Bloemfontein ein Rendezvous gab, und Nachmittags 
pflegte ein Gartenempfang beim Präſidenten ſtatt⸗ 
zufinden, an den ſich dann Abends ein ſolenner 
Ball anſchloß. Wird Bloemfontein jemals wieder 
dieſes Feſt harmloſer Freude feiern können. 


Die hauptſächlichen öffentlichen Gebäude der 
Stadt liegen an ihrem weſtlichen Ende. Hier be⸗ 
findet ſich das Wohnhaus des Präſidenten, das 
gleichfalls Villen⸗Charakter trägt, jedoch durch ſeine 
weißen Säulen und durch feine breite Aufgangs⸗ 
treppe einen ſtattlichen Eindruck macht, Auch das 
Gebäude des Volksraads hat nur ein Stockwerk, 
iſt jedoch durch einen Uhrthurm ausgezeichnet. So 
einfach es iſt, macht es doch in ſeiner Nettigkeit 
einen freundlichen Eindruck, und der Sitzungsſaal 
des Volksraads iſt geräumig, hell und geſchmackvoll. 
Als Kurioſität mag übrigens erwähnt ſein, daß der 
Seſſel jedes Volksvertreters ſeiner Zeit mit 270 M. 
bezuhlt werden mußte. Bloemfontein beſitzt ferner 
ein Nationalmuſeum, ein Zeughaus, gut eingerichtete 
Schulen und zahlreiche Kirchen der verſchiedenſten 
Konfeſſionen und Nationen: holländiſche, engliſche, 
deutſch⸗lutheriſche, römiſch⸗katholiſche. Kurz, jo klein 
die Verhältniſſe in mancher Beziehung dem Euro⸗ 
päer erſcheinen mögen, ſo ſehr uns Bloemfontein 
wie eine Miniatur⸗Reſidenz anmuthen mag — es 
findet ſich in ſeiner Rolle als Hauptſtadt doch im 
Ganzen ſehr gut und mit vieler natürlicher Würde. 

In landſchaftlicher Hinſicht iſt wohl das 
Schönſte, was die Stadt bietet, die Ausſicht von 
den beiden ſie beherrſchenden Hügeln. Der Auf⸗ 


ſtieg zum Weſthügel iſt etwas ſteil, der zur Feſtung 
aber führt durch eine ſchöne Allee und iſt ſehr be⸗ 
quem. Von beiden Höhen ſchweift der Blick über 
die unermeßliche, kaum je unterbrochene Ebene hin; 
und beſonders, wenn die ſinkende Sonne die Land» 
ſchaft in einem tiefen Orangeton taucht, iſt dieſer 
Blick von überwältigender Schönheit. Von der 
Steppe her weht jene reine, kräftige trockene Luft, 
durch die das Klima Bloemfonteins einen ſo großen 
Ruf erhalten hat. Es hat ſich beſonders für 
Lungenkranke als höchſt ſegensreich erwieſen, und 
man hat ſich in Bloemfontein in der That mit 
dem Gedanken getragen, die Stadt nicht nur für 
einen Kurort für Süd⸗Afrika, ſondern zu einem 
Weltkurort für Lungenkranke zu entwickeln. Der 
Anfang war auch wirklich bereits gemacht. Da kam 
das Schickſal rauh und kalt — der Krieg. Die 
Idylle von Bloemfontein iſt zerſtört. Welche Zu⸗ 
kunft der freundlichen Stadt bevorſteht, iſt ungewiß; 
ob aber je die friedvollen, gerechten und von ſtiller 
Lebensluſt getragenen Zeiten des alten Bloemfontein 
wiederkehren werden, ſelbſt wenn es nach dem 
Kriege wieder aufblüht, iſt ſehr zweifelhaft. 


Die Zukunftshoffnungen des Polenthums 
laufen in Preußen den Franzoſen, in Rußland den 
Engländern nach. Ein Artikel Leroy-Beaulieu's in 
der „Revue des Revues“, welcher die Polen auf 
die Zukunft vertröſtet und betont, daß in dem 
„föderativen und demokratiſchen Europa viele an⸗ 
ſcheinend unmögliche Dinge leicht aus dem Kreiſe 
der Träume in die Wirklichkeit übergehen und viele 
Auferſtehungen ſich vollziehen können“, iſt der 
diesſeitigen großpolniſchen Hetzpreſſe wie aus der 
Seele geſchrieben und wird von ihr, mit den nöthi⸗ 
gen Kommentaren verſehen, zur Kenntniß ihres 
Leſerkreiſes gebracht. Die franzöſiſch⸗polniſche In⸗ 
timität hat ſich auf dem Gebiete der politiſchen In⸗ 
trigue und Konſpiration ja von jeher bethätigt, 
und wenngleich das Polenthum wohl weiß, daß es 
von der officiellen franzöſiſchen Republik für feine 
Pläne nichts zu hoffen hat, ſo tröſtet es ſich um⸗ 
ſomehr damit, daß dieſe Republik dem Anſturme 
der proletariſchen Umſturzbewegung nicht lange 
mehr gewachſen bleiben werde. Was aber den 
engliſchen Faktor in der politiſchen Rechnung des 
ruſſiſchen Polenthums betrifft, ſo kanzelt der „Przeglond 
Wſzechpolski“ die platoniſche Burenſchwärmerei, die 
auch in manchen polniſchredenden Volkskreiſen jetzt 
ſehr an der Tagesordnung iſt, derbe ab, erklärt 
nach wie vor das „ruſſiſche Zarenthum“ für „Polens 
größten und unverſöhnlichſten Feind“ und leitet 
folgende Moral daraus ab: „Rußland gegenüber 
befigen England und Polen gemeinſchaftliche ſehr 
klare politiſche Intereſſen, und das will mehr ſagen 
als die wärmſte platoniſche Sympathie. Das Her⸗ 
vorrufen von Mißtrauen und Abneigung gegen 
England innerhalb der polniſchen Allgemeinheit, 
die Darſtellung Englands in einem falſchen Lichte 
iſt eine ſchädliche und unzweckmäßige Arbeit, welche 
entweder mit Abſicht, oder in unbewußter Weiſe 
zum Nutzen Rußlands geleiſtet wird“. 

Wie weit ſich die Zukunftshoffnungen des 
Polenthums übrigens ſchon vorwagen, erhellt aus 
einer vom „Goniee Wielkopolski“ abgedruckten Zus 
ſchrift aus dec Provinz Poſen, wurin es u. A. 
heißt: 

„Die vernünftige von Liebe zu Gott und dem 
Vaterlande durchdrungene Geiſtlichkeit, die Stadt⸗ 
und Landbewohner, die Jugend, Al le haben den⸗ 
ſelben Wunſch, Alle ſind reif, die Thatſache unſerer 
Erlöſung, die Wiedererſtehung Polens 
zu ſchauen. Die heutigen Kaufleute, auf die deutſche 
Kundſchaft der polniſchen Idee wegen verzichtend, 
haben ſich zum Wahlſpruch gemacht: „Noch iſt 
Polen nicht verloren.“ Wie wir ſehen, brauchen 
wir uns wegen der Lage unſeres Laudes nicht zu 
ſehr zu grämen. Sorgen wir nur Alle, die uns 
der Glaube an die Unabhängigkeit Polens belebt, 
dafür, daß ein Jeder, ſoweit es ihm möglich iſt, 
durch einmüthige und fleißige Arbeit, wie es den 
ein und dasſelbe Ziel erſtrebenden Patrioten geziemt, 
dieſe beſſere Zukunft vorbereite*. — 
Wir haben übrigens noch keinen polniſchen Kauf⸗ 
mann geſehen, der gern auf deutſche Kundſchaft ver⸗ 
zichtet — ſelbſt nicht der „polniſchen Idee“ wegen. 


Vermiſchtes. 


Ein Land des Todes. Der erſte Euro⸗ 
päer, der Afrika durchreiſt hat, Mr. Grog an, 
kam vor einigen Tagen nach zweijähriger Ab⸗ 
weſenheit wieder in England an und erzählte in 
einer Unterredung allerlei Intereſſantes über ſeine 
Erlebniſſe in bisher unerforſchten Gegenden, die 
von thätigen Vulkanen heimgeſucht und von wilden 
Kanibalen bewohnt werden. In der Nähe des 
Viktoria⸗ und Tanganyha⸗Sees fand Mr. Grogan 
eine große Menge von Vulkanen, die ſich über 
30 bis 40 Meilen Landes erſtrecken. Durch die 
Lava⸗Ausbrüche wurde die ganze Gegend verwüſtet. 


Wälder und ganze Heerden von Elephanten wur⸗ 


den unter dem flüſſigen r begraben. Und als 
ob das Land durch die Vülkane nicht ſchon genug 
zu leiden gehabt hätte, wurde es noch von 5000 
Babekas heimgeſucht, einem kriegeriſchen Nomaden⸗ 
ſtamme von Kanibalen. Eingeborene erzählten, 
daß das Land über einen Flächenraum von 3500 
Quadratmeilen bis in die jüngſte Zeit ſtark bevöl⸗ 
kert war. Und nun ſollen nur noch 60 Mann 
von der urſprünglichen Bevölkerung übrig ſein. 
Die Szenen, deren Augenzeuge ich in dieſem Lande 
des Todes war, ſind ſo ſchrecklich, daß es nahezu 
unmöglich iſt, auch nur einen Begriff von ihnen 
zu geben. Auf Schritt und Tritt ſtießen wir auf 
Menſchenſkelette. Die Flüſſe waren voll von 
ſchrecklich verſtümmelten Ueberreſten menſchlicher 
Körpertheile. 

Ein Stück Deutſchland in Italien. 
Das weſtliche Uferland des Gardaſees hat im 
Laufe der letzten Jahre in vielen Stücken ein 
deutſches Gepräge erhalten. Den Anſtoß zu der 
deutſchen Einwanderung gab, wie man der „Schi. 
Ztg“ ſchreibt, zunächſt das treffliche Klima des 
Landſtrichs, das weder kalte Winter noch drückende 
Sommerhitze kennt und auf den Zuſtand kränk⸗ 
licher Perſonen heilſamen Einfluß ausübt. So 
entſtanden an dem Ufergelände zahlreiche deutſche 
Hotels, Penſionen und Geſchäftshäuſer, und damit 
war der Grundſtock einer ſtändigen deutſchen Be⸗ 
völkerung in dieſem italieniſchen Landſtriche gegeben. 
Später ſiedelten ji) auch einzelne deutſche Famillen 
am Gardaſee an, Rentner, Maler und Schrift⸗ 
ſteller. Endlich fanden auch deutſche Induſtrielle, 
daß die Riviera des Gardaſees wegen der billigen 
Arbeitskräfte ein geeigneter Boden für in⸗ 
duſtrielle Unternehmungen jet, und es wurden, 
mit deutſchem Kapital und deutſchem Perſonal, 
Seidenſpinnereien und andere Fabriken gegründet. 
In den Frühjahrsmonaten, wenn ſich den ftändf- 
gen deutſchen Bewohnern noch die deutſchen Kur⸗ 
gäſte beigeſellen, verwandelt ſich der Landſtrich in 
ein Stück Deutſchland, und die einheimiſche 
italieniſche Bevölkerung tritt in den Hintergrund. 
Durch die Deutſchen iſt die Riviera ganz außer⸗ 
ordentlich zu ihrem Vortheil verändert “worden. 
Die einheimiſche Bevölkerung iſt von dieſer Ver⸗ 
deutſchung ihres Landſtriches befriedigt, denn ihr 
erwachſen daraus wirthſchaftliche Vortheile. 

Preisgekröntes Flottenlied. Für 
den auf Anregung von Mitgliedern der „Freien 
Vereinigung für Flottenvorträge“ von der Verlags⸗ 
buchhandlung Breitkopf Härtel in Leipzig aus⸗ 
geſchriebenen Wettbewerb für Dichtung und Com⸗ 
poſitionen eines deutſchen Flottenliedes ſind etwa 
1000 Einſendungen erfolgt. Die als Preisrichter 
geladenen Dichter Felix Dahn, Frhr. Detlev von 
Lilieneron und Julius Lohmeyer haben dem nach⸗ 
folgenden Liede von Gottfried Schwab⸗Darmſtadt 
deu erſten Ehrenpreis zuerkannt: 


Michel, horch, der Seewind pfeift, 
Auf und ſpitz die Ohren! 

Wer nicht jetzt ins Kuder greift, 
Hat das Spiel verloren. 

Wer nicht jetzt ſein Theil gewinnt, 
Wird es ewig miſſen. 

Michel, horch, es pfeift der Wind, 
Segel gilt's zu hiſſen! 


Denk des Ruhms vergang'ner Zeit 
Und der alten Lehre: 

Volkes Wohl und Herrlichkeit 
Blüht auf freiem Meere. 

Schläfſt du wieder, altes Hind d 
Hurtig aus den Kiſſen! 

Hurtig auf, ins Boot geſchwind, 
Segel gilt's zu hiſſen! 


Droben über'm Nordſeeſtrand 
Schimmern Meeresweiten, 

Deutſches Meer war's einſt genannt — 
Bei, das waren Zeiten! 

Heldenzeiten, hochgeſinnt, 

Kühner Chat befliſſen — 

Michel, horch, es pfeift der Wind, 
Segel gilt's zu hiſſen. 


Und wie alter Helden Ruf 

Tönt’s auf fernen Tagen: 

Was die Kraft der Ahnen ſchuf, 

Du auch ſollſt es wagen. 

Michel, eh' die Seit verrinnt, 
Schlag’ an dein Gewiſſen — 

Michel, horch, es pfeift der Wind — 
Segel gilt's zu hiſſen! 


Sieh die Nachbarn! Meer um Meer 
Sperren fie mit Ketten. 

Michel, ſchärf' die alte Wehr, 
Rette, was zu retten! 

Michel, biſt du taub und blind d 
Hurtig aus den Kiffen! 

Hurtig auf, ins Boot geſchwind, 
Segel gilt's zu hiſſen! 

In der Liſte der Burenoffiziere, 
die mit dem General Cronje in die Hände der 
Engländer gefallen ſind, ſteht auch ein Leutnant 
van Angerſten. Vermuthlich iſt dieſer aber nicht 
ein Holländer, ſondern ein Deutſcher aus Pforzheim 
in Baden mit Namen Augenſtein, der nach der 


„Frkf. Ztg.“ als Einjähriger bei der Artillerie 
gedient hat und vor zwei oder drei Jahren nach 
Transvaal gegangen fit: Nach in Pforzheim ein⸗ 
getroffenen Briefen iſt Augenſtein bei Beginn des 
Burenkrieges in das Burenheer eingetreten und 
hat dort einen Offiziersrang erhalten. Augenſtein 
iſt ein junger energiſcher Mann, der Sohn eines 
bedeutenden Bijouterie⸗Fabrikanten. Er ſoll in 
derſelben Branche in Südafrika thätig geweſen ſein. 
70 Sträflinge meuterten im Ge 
fängniß zu Kairo in Aegypten. Die Wache mußte 
Feuer geben. Fünf Gefangene wurden verletzt, 
davon zwei tödtlich. 

Der Typhus herrſcht in der oberſchleſiſchen 
Ortſchaft Lipine bei Beuthen. Von den Aerzten 
wird angenommen, daß die Krankheit durch Milch 
übertragen ſein könne und durch Betaſten von 
Fleiſch⸗ und Backwaaren weiter verbreitet werden 
könnte. Es ergeht deshalb an alle Fleiſcher und 
Bäcker die Aufforderung, das Betaſten ihrer Waaren 
nicht mehr zu dulden. 

Ro m, 4. März“ (Siziltſche Räuber⸗ 
xomantif). Der vor einigen Wochen von ſizi⸗ 
lianiſchen Briganten entführte reiche Grundbeſitzer 
Vincenzo Scaramuzza iſt dieſer Tage nach ſeiner 
Heimath Siculiana in der Provinz Girgenti zu⸗ 
rückgekehrt. Die Behörden hatten der Familie des 
Entführten verboten, mit den Räubern, die ein 
hohes Löſegeld verlangten, Unterhandlungen anzu⸗ 
knüpfen; man glaubte die Banditen auf dieſe Weiſe 
zur Nachgiebigkeit zwingen zu können. Als die 
Polizei aber merkte, daß alle ihre Bemühungen, 


die Befreiung Scaramuzzas herbeizuführen, erfolglos 
blieben, ließ ſie in ihrer Wachſamkeit bedeutend 
nach, und dieſen Augenblick benutzte die Familie des 
Beſitzers, um mit einem Sendboten der Briganten 
zu verhandeln. Die Räuber ſollen 10000 Lire 
Löſegeld verlangt haben, man weiß aber nicht, ob 
die Familie wirklich ſoviel gezahlt hat. Scara⸗ 
muzza, der bereits vier mal von Briganten ange⸗ 
griffen wurde, erzählt, daß er während ſeiner Ge⸗ 
fangenſchaft im Räuberlager geradezu üppig gelebt 
habe. Großes Aufſehen erregte die Mittheilung, 
daß die Briganten, nachdem ſie das Löſegeld er⸗ 
halten hatten, ihren Gefangenen bis zur Thür ſeiner 
Wohnung begleiteten, ohne erkannt und beläſtigt 
zu werden. 

Neapel, 3. März. Auf entſetzliche 
Weiſe verunglückt iſt hier der Marquis 
Ceſare Berlingieri, einer der bekannteſten italieniſchen 
Sportsmen. Der Marquis pflegte jeden Morgen 
in der Caraccielo-Straße eines ſeiner Traberpferde 
einzufahren. Donnerstag (1. März) ließ er ein 
lebhaftes amerikaniſches Fohlen an einen leichten 
zweirädrigen Wagen anſpannen, den er mit einem 
Stallburſchen beſtieg. Der Marquis konnte das 
flott dahintrabende Pferd kaum im Zaume halten. 
In der Nähe der ſog. Rotonda ſtellten ſich dem 
Wagen zwei Hinderniſſe entgegen, eine Droſchke 
und ein mit Baumaterialien beladener Wagen, der 
nicht von der Stelle kommen konnte. Der Mar⸗ 
quis konnte das feurige Füllen nich ſchnell genug 
zurückreißen, und ein Rad ſeines leichten Wügel⸗ 
chens ſtieß mit großer Heftigkeit gegen ein Hinter⸗ 


Burſche flogen aus dem Wagen heraus und fielen 
auf einen Steinhaufen. Während der Stallburſche 
nur leicht verwundet wurde, trug der Marquis ſo 
ſchwere innere Verletzungen davon, daß er auf dem 
Transport nach dem nahegelegenen Marinehoſpital 


ſtarb. Der Marquis war 46 Jahre alt und galt 
als Millionär. Er hatte große Beſitzungen in Ka⸗ 
labrien. 


— — 
Fur de ation verantwortlib: Karl Fran. Torn 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 


Dienstag, den 6. März 1900 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 708-766 Gr. 133 bie 

143 M. bez. 

inländiſch bunt 682 — 724 Gr. 125 --137 M. ber. 

inländiſch roth 733 —756 Gr. 128—143 . bez. 
Roggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Gr. 1 

inländiſch grobkörnig 702— 744 Gr. 129—131 M. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 629—650 Gr. 120122 M. bez. 
Erbſen per Tonne von 100 Kilogr. 

inländiſche 116 M. bez. 
Wicken per Tonne von "1000 Kilogramm 

inländiſche 119 M. bez. 
Kleie per 50 Klg. 3 3,85 4,50 M., Roggen⸗ 

4,15 —4,17½ M. 

Der Vorſtand * Productenj- Börſe. 


Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz ſtetig. Rendemen! 
880. Tranſitpreis ab Lager Neufahrwaſſer 9,85 M. inel. 
Sack bez. Rendement 70 1 franco Neufahr⸗ 
waſſer 7,55 — 7,60 M. incl. Sack Geld 


— — — — — — ͤ äö—— —— —— ¶́ſ UU 2 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 5. März 1900. 


Weizen 135—144 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 124 —129 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Notiz. 

Gerſte 116—120 Mk. — 120 130 Mark. 
feinſte, über Notiz. 

Hafer 116—120 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. 


— b 
135—145 Mt e 


Zougniß. Umieizeihaeie danke deucus hiermit 
für den unterm 22. Jänner 1909 von Herrn Franz 
Wilhelm, Apotheker in Neunkirchen bei Wien er- 
wünſchten und durch die Poſt erhaltenen autirheumatiſchen 
Blutreinigungsthee. Derfelbe hat ſeine volle Wirkung 
gethan, und zwar noch ehe nur die Hälfte gebraucht war, 
hat ſich innerhalb circa 8 Tagen der fürchterliche rheu⸗ 
matiſche Schmerz in der linken Hüft und im Bein, der 
ſchon annähernd 3 Monate angedauert hat, ſchlafloſe 
Nächte durchweg verurſachte und allen ärztlichen Mitteln 
trotzte, gelindert, daß ich das Bett verlofien und die 

ausgeſchäfte wieder aufnehmen konnte. Je anempfehle 
allen, in dieſer Art leid nden Menſchen die Probe diefes 
Ses und wirkſamen Blutreinigungsthees des Herrn 
Franz Wil g elm, Apotheker in Neunkirchen bei Wien. 
Hochachtend Frau Barb. Huber „zum Rößli“, Aeſch⸗ 
Neftenbach, Cant. Zürich, Schweiz, den 10. Fer. 1900, 


wer örigkeit, — Eine reiche Dame, welche 
— Br. Na on’s kfünſtliche Ohrtrommeln von 
Schwerhörigkeit und Ohrenſauſen geheilt worden tft, hat 
feinem Inftitute ein Geſchenk von 20000 Mark übers 
macht, damit ſolche taube und ſchwerhörige Perſonen, 
welche nicht die Mittel beſitzen, ſich die Ohrtrommeln zu 
verſchaffen, dieſelben umſonſt erhalten id nen. Briefe 
wolle man adr ' ſſtren: Das Institut 


Nicholson „Lengc ott‘, Gunnersbury, 


den Aufenthaltsort der Räuber zu entdecken und 


5 8 grossen @ 
„ 


1.70 K. nur 


Der Börfen-Borftond. 


London W., 


rad des Bauwagens. Der Marquis und jein England. 


das Biustattungs«Magasin 


Möbel Spiegel . Bolllerwaaren 
K. Schall 


Thorn, Schillerstrasse. kurier Thorn, Sohilllerstrasse. | 


seine grossen Vorräthe in Alien Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den an- 
erkannt billigsten Preisen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 
in der Neuzeit entsprechenden Facons stehen stets fertig 


Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei im Hauſe. 


lem 
R. Face 3 E. . 
Wir beabſichtigen einen Platz zur 


Geflügelſchlächterei 
zu pachten eventuell zu kaufen und bitten ſchrift⸗ 
liche Angebote an Hrn. A. Böhm, Brücken⸗ 
ſtraße einzureichen. 

Thorn den 4. März 1900. 


Dee Borftanb ver Spnagogen- Gemeinde 


Herrſchaftl. Wohnung, 
Schulſtraße an Erdgeſchoß, mit Vorgarten 
vom 1. April 1900 zu vermiethen } 
: Soppart, Bacheftr. 17.8 


Ein fein möbl. Zimmer von ſogleich zu J 
vermiethen. Heiligegeiſtſtraße 19. 


Mies, u. Ulanenſtr.⸗Ece 136 |x 


die 1. Etage, beſtehend aus 6 Zimmern, 
ie Badeſt ꝛc. ev. Pierdeſtall zum 1. April 


—— im Gesperos 
Herrſchaftl. 7 


Pkerdeſtall, 
Grdg 
oder ſpäter zu vermiethen. 


Soppart, Bacheſtraße 17. KAHN: 


Groß. u. Kl. möbl. Zimmer ———ůů 
5 * of ohne Beulen, auch ee zu Glaserei. 


rückenſtraße 16, I Dem geehrten Publikun von Thorn, 
9 2 . Vorderzimmer Bromberger Vorſtadt u Umgegend zur gefl. 
35 5 zu vermiethen Kloſterſtr. 20, part Nachricht, daß ich außer meinem Geſchäft 


® 
Eine Wohnung See 6 eine zweite Glaſer⸗ 
Thorn, Hofſtraße 14 

— 

125 


us492Yd0oy pun sqid do 


Grösste Auswahl in Möbelstoflen u. Pi 


u i 


Grunau’s Bierverſandt 
„zur Wolfsſchlucht“ 
Baderstrasse 28. 


Empfiehlt Siechen⸗ Erlanger u. 
Königsberg Wickbolder Bier 


in Syphon 


von 1, 2 u. 5 Ltr. 


Gtbinden und Flaſchen. 


Echt Berlin. Weißbier. 


a Flaſche 10 Pf. 
wu Wiederverkäufern Rabatt. 


5 von 3 Zimmern Küche und Zubehö? und 
eingerichtet habe. Ich bitte höflichſt, mich 


bin möblirtes Zinner in meinem Unternehmen unterſtützen zu 


E iet m 
von fofort 5 ſpäter zu vermiethen i an: 


Waldhänschen, Thalſtr. 1. 


Mehrere kl. Wohnungen 


2 von ſofort zu vermiethen. Bäckerſtraße 29. 
1 geſunde Gartenwohnung 
= it vom 1. April d. Is. zu vermiethen. 

x Mocker, Thornerftrafe 3. 

G Herrſchaftliche Wohnung, 

7 Zimmer, Badeſtube, zu vermiethen. 

* erechteſtraße 21. 
= Je unferem Haufe Bromberger Vor- 
ſtadt, Ecke der Bromberger u. Schulſtr., 
re eftelle der pn Bahn, ift per 

b April 1900 eventl. früher, unter 

günſtigen Bedingungen zu vermiethen: 


| aden 
mit ert fich fe 8 


Spiegel“ u. Bildereinrahmungen, 


ſowie ſämmtliche in mein Fach ſchlagende 
Arbeiten werden ſauber u. billig ausgeführt. 


Königsberger 


ferde-Lokterie 
. 10 
compl. beſpaunke Eguipagen 
darunter eine 4 spännige 


ferner 


47 


Hochachtungsvoll 5 
Th. Noetzel, Glaſermeiſter. 
—— 


Ille Kleinen 
G Anzeigen 


deren Aufgeber unbekannt blei- 
ben wollen, wiebeispielsweisebei: 


Stellengesuchen u. Angeboten 


— 


Gothaer Lebensversicherungsbank 


welcher fi arren ober An- und Verkäufen : ½% Millionen A edele oſtpreußiſche 
5 Weeeszeſcat vor Sraügtic eignet und 5 miethungen —— osbeſtand am 1. Dezember 1899: 770 8% —— Ben: i ſtpreußiſch 
im welchem 25 Zt. ein Blumengeſchäft Farce Dividende im Jahre 1900: 30 bis 138, der „Jahres- Normalpräale, — Reit: und Wagenpferde 
betrieben wird. Verpachtungen je nach dem Alter der Verficherung. 
. B. Dietrich & Sohn. Capitalgesuchenu.Angeboten Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Bromb. Vorſtadt, Shulfte.20| Guiammen 68 Pferde) 
7 Eine Wohnun ug übernimmt — — 3 an in Culmſee: O. in Preetzmann. = = 
3. Eta 3 Zi „Entree, Kü nd cretion zum billigsten Preisin die En - 17 155 2 
7 Zubehör per 1. 4 Hl . 100. permietben. m 2 die ee Zucche — Haupt⸗ Gewinne 
5 Eduard Kohnert. weils best geeignetsten Zeitungen der diesjährigen 


die Centr.-Annoncen-Hupedlilion 


von G. L. Da ube & Co. 


Serrihaitlihe Wo Mun, 


Etage, Bromberger ⸗ Vo t, Schul⸗ 
Beate Nr. 11, bis jetzt von en 8 7 — 
Ullmann bewohnt iſt von ſofort oder ſpäter 


zu vermiethen. Soppart, Bacheſtr. 17. 
Eine Wohnung 


Königsberger 


Pferde⸗Lotterie. 


unwiderruflich an 23. Mai 1900. 


Die unter Chiffre G. L. Daube 
& Co, einlaufenden Offertbriefe 
werden am Tage des Eingangs 
den Inserenten zugesandt, 
Bureau In Berlin: 


Leipzigerstrasse 26 


Ompsons 
de ifenpulver 


N | 


von 5 5 5 ee 8 vom 1. April 8 5 eee 
2 a einicke site. 1 B EEE ————— HAN . 
verm. „ Coppernicusſtr. 18 . Parterre⸗Wohnung, ag gibt blendend weisse Wäsche. Looſe a 1,10 Mk. 


Herrschaitliche Wohnung, 

6 Zimmer nebit Zubehör, 1. Etage, Brom⸗ 
berger Vorſtadt. Schulſtraße 10/12, bis 
jetzt von Herrn Oberſt Protzen bewohnt, iſt 


Unübertreffliches Weich au. Bleichmittel 
Allein echt mit Namen dere ee * 
und Sähugmerte — e 
Vorſicht vor Nachahmungen !! 


5 Zimmer u. Zubehör, Veranda, Garten, Pferdes 
ſtall, 1 auch 2 Zimmer zum Bureaus oder 
anderen Zwecken zu vermiethen. 

J. Roggatz, Culmer Chauſſee 10, I. 


zu haben in der Rathsbuchdruckerei von 
Ernst Lambeck. 


rt oder ſpät then. w 2 ö bl. immer x 4, 
r A 8, beter In allen Sale rn 85 3 RT STE 
SE BR ET ITIE SH EEE im gan-. auch geth., zu verm Zu Alleiniger Fabrikant: rn eg n N Möbl. Zimmer mE 
Herrſchaftliche Wohnung j Sobuung, erfr. Schuhma echte, 22, II. in Düſſeldorf. billig zu vermiethen. l 5 10, pt. 


7 Zimmer und e ſowie große Garten: 


er auch Bach ung zu vermiethen. er Wohnungen n — e 


von Stube u Kabinet auf der Bromberger 
Yen em Gesetzbuch 


aße 9, part. Vorſtadt ſind vom 1. April billig zu vermieth. 

2 Zimm., Küche, Ne pt., 3. verm. Thurmſtr. 8s. Näheres Mellienſtraſte 137, part. rechts 

Eine kl. Parterre⸗Wohnung an eine nebſt Einführun 1 040 und Inhaltsverzeichniß. Garantirt vollſtändig 2603 $. 
einzelne Dame von ſofort oder 1. a zu Maſſenartikel. 1 Poſtpacket enthält 25 „ep: — brochirt u. beichnitten 4 25 P.., oder 

——— —⅛ — — — 


Dafelbſt iſt eine Wohnung von Stube und 
P von ſoſort zu vermiethen. 
vermiethen. Brombergerſtr. 88. Otto. I fl. Wohnung zu verm. Brückenſtr 22. 22 Expl. dauerhaft gebunden à 40 Pf. warz & Co., Berlin C 14, Annenſtr. 20. 
— — . —— ——— ͤ à444Gk— — —. 
deck, Thorn, 


’ Dru und erlag der Mathsbuchdrudeiei Einst 


Kirchliche Nachrichten. 


Evang. Kirche zu Moder. 
Donnnerſtag, den 8. März 900 
Größter Abends ½8 Uhr: Boffionsgoftesbienft, ver 
bunden mit der Wi 

r Pfarrer Endemann 


en, eee ö 


